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O if Ultt»
Fir. 43 —1916 ein Blatt für keimatlidje Art unb Kunft

öebrucfct unb Derlegt uon ber Budjbrucfcerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
21. Oktober

fjerbftfonntag.
Don Walter TTIorf.

in goldnes £id)t rußt in den Gärten Did), fd)öner Gag, möd)t' id) Dergleichen

flut Blumenbeeten und auf fcßioeren Zweigen, THit einem warmen, ftillen Sterneleud)ten,
ein wunfcßlos Cräumen nad) den beißen Gagen, Wenn fid) nacb fcbioerfter Stunde üeberiülnden
Had) Wolkenkampf, ein beilig Sd)ioeigen. Im IHutterglück die flugen feuchten.

° a Drei Geben. ° °
Gine TTooelle. Don Ruöolf Trabolb. 12

©s tear œirflicf) ein SBunberbares, roelcße Spraye b er

SJiann bort hinten im Schatten ber Sängerlaube führte.
Seine ©eige ergätilte oom Sdjmer3, ber bie SJtenfdjenfeele

überfällt, fie martert, guält, gegen ben fie ohnmächtig am
tämpft, bis fiie enblid) unterliegt: befiegt, gebemütigt, er=

mattet ohne illagc. 21 ber im großen ßeib toirb bas Seq
ftart, es lernt überroinben. (Es lommt bie Stunbe, too es

fich im tPanjer ber Sluflebnung gegen ben ffeirtb erhebt.

Stun ringt es oeqmeifelt, fiegen ober untergehen roill es.

Unb es fiegt! SJtit ber Sreube fid) oermählenb, fteigt es

auf, empor 3ur Sonne, jauchjenb, fubelnb. 2Iber toenn es

untergeht • SBelch ergreifenbe SJtufil mar es, bie ber

©eiger feinem Saitenfpiel entlodte: Seibenfdjaften, bie bas

Seq oeqehren, fengenbe flammen, rafenber Sturm, roltenbe

©emitter — aber aud) inniger Siebesfang, roarmer 3rrüh=

lingsregen auf tnofpenbes ©rün triefenb.
Die Orgel läutete mit ftirdjenglodeit, ba3U fangen

ftinberftimmen ein Sallelufa. Staubet mar gan3 oerfunten
in Sräumen, er hatte pergeffen, mo er fich befand. 2In

feinem 2tuge 30g eine fingenbe Jtinberfdjar oorüber. ©r

hörte bie Orgel, bie roie ©lodentöne an fein Ohr brang.
©r fpielte mit langen, roeidjen Sogenftridjen bas finale.
3m Saale laufdjte SJiorner ber SJîufiï roie einer hintmlifdjen
Offenbarung.

©eige unb Orgel fdjroiegen. Stauber ftanb nod) einige

Setunben, als Iaufdje er auf etroas. Die abfolute Stille
mar munberbar ießt, fein ' Seifallsfturm erfdfredte ihn hier

mie fonft im 3on3ertfaaI. 93or feiner SJßantafie fchtoebte

noch ein febönes 93ilb — er feufgte tief, redte fid) aber

gleich empor. St)bia hatte feine Sanb ergriffen unb innig

gebrüdt. ©r erroiberte ben Sänbebrud biefes SBeibes, bas
>er roie lein 3roeites oerehrte; benn er hatte feine SJtutfer
nie gefannt unb eine Sdjroefter nie befeffen. ©r fah fie
mit feinen großen buntlen Slugen lödjelnb an. Spbia ftanb
roie in einer Sfeqüdung. Sie fprachen tein SBort, bod) fie
oerftanben fid), biefe beiden eigenen ftiinftlerfeelen. Der
©eiger oerließ ben Saal faft unbemerlt burd) eine tieine
Düte, Spbia aber ging hinunter 3U ihren ©äften. Sie
entfdjulbigte Stauber, ber fich 3urüdge3ogen. Der ©raf,
ber mit beut ©eiger feit 3afjren intim befreundet, fagte
nur: „Stauber ift ein Segnabeter!"

Sluch SJiorner unb Stetten oerließen balb bie SStlla
unb trennten fich an ber nächften ©de. Stetten roar bait)
3U Saufe. Slber ber 2Iqt hatte einen ziemlich langen SÖeg,

ben er meift auf bem Stab in ©ile 3urüdlegte unb ber ihm
unter andern Umftänben enblos oorgetommen märe. Sein
©ehirn mar fo 00II oon ben geroonnenen ©inbriiden,

"
bie

nun in feiner S3hantafie arbeiteten, baß er oergaß, mo er
fich befand. ©r ging mechanifdj, er mußte nicht, roas er
tat, als er, bei feinem Saufe angeîommen, bie ©Iode für
ben Sausmeifter alarmierte, ©r befaß als 2Iqt> ber oft
3U Giranten eilen mußte, feinen eigenen Dorfdjlüffel. ©rft
als er bie ©Iode felbft hörte, ermachte er aus bem Sinnen
unb bemerlte feine 3erftreutheit. ©r fdjloß auf, erroariete
brinnen ben Sausmeifter, bis ber oerfdflafen mit ber Saterne
aus feiner Sofroohnung tarn, ©r gab bem SJtatme bén

Sperr« Sedj fer, ohne ihn über ben 3rrtum aufpiflären, unb

flieg 3ür SBohnung empor.
2ßie es SJtorners ©eroohnheit mar, blieb er noch im

Spred)3immer am Schreibtifch fißen, ohne Sicht 3U machen.

o i'h unb
Nr. 4Z — lylö (in Aiatt für heimatliche fîrt und l^unst

Sedruàt und verlegt von der Luchdruckerei lules Werder, ^pltslgssse 24, Lern
21. Oktober

lferbstsonntsg.
von Ivattef Morf.

Lin golänes Licht ruht in öen gärten Dich, schöner Lag, möcht' ich vergleichen
Aus Kiumenveeten unü aus schweren Zweigen, Mit einem wurmen, stillen Zterneieuchten,
Lin wunschlos Lräumen nach cten heißen Lugen, Wenn sich nuch schwerster 5tunöe sleherwinöen
vach Woikenkamps, ein heilig Schweigen. Im Muttergiück öle Augen feuchten.

° ° Drei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrsbold. 12

Es war wirklich ein Wunderbares, welche Sprache der

Mann dort hinten im Schatten der Sängerlaube führte.
Seme Geige erzählte vom Schmerz, der die Menschenseele

überfällt, sie martert, quält, gegen den sie ohnmächtig an-

kämpft, bis sie endlich unterliegt: besiegt, gedemütigt, er-

mattet ohne Klage. Aber im großen Leid wird das Herz

stark, es lernt überwinden. Es kommt die Stunde, wo es

sich im Panzer der Auflehnung gegen den Feind erhebt.

Nun ringt es verzweifelt, siegen oder untergehen will es.

Und es siegt! Mit der Freude sich vermählend, steigt es

auf, empor zur Sonne, jauchzend, jubelnd. Aber wenn es

untergeht Welch ergreifende Musik war es, die der

Geiger seinem Saitenspiel entlockte: Leidenschaften, die das

Herz verzehren, sengende Flammen, rasender Sturm, rollende

Gewitter — aber auch inniger Liebessang, warmer Früh-
lingsregen auf knospendes Grün triefend.

Die Orgel läutete mit Kirchenglocken, dazu sangen

Kinderstimmen ein Halleluja. Nauber war ganz versunken

in Träumen, er hatte vergessen, wo er sich befand. An
seinem Auge zog eine singende Kinderschar vorüber. Er
hörte die Orgel, die wie Elockentöne an sein Ohr drang.
Er spielte mit langen, weichen Bogenstrichen das Finale.

Im Saale lauschte Morner der Musik wie einer himmlischen

Offenbarung.
Geige und Orgel schwiegen. Nauber stand noch einige

Sekunden, als lausche er auf etwas. Die absolute Stille
war wunderbar jetzt, kein Beifallssturm erschreckte ihn hier

wie sonst im Konzertsaal. Vor seiner Phantasie schwebte

noch ein schönes Bild — er seufzte tief, reckte sich aber

gleich empor. Lydia hatte seine Hand ergriffen und innig

gedrückt. Er erwiderte den Händedruck dieses Weibes, das

er wie kein zweites verehrte: denn er hatte seine Mutter
nie gekannt und eine Schwester nie besessen. Er sah sie

mit seinen großen dunklen Augen lächelnd an. Lydia stand
wie in einer Verzückung. Sie sprachen kein Wort, doch sie

verstanden sich, diese beiden eigenen Künstlerseelen. Der
Geiger verließ den Saal fast unbemerkt durch eine kleine

Türe, Lydia aber ging hinunter zu ihren Gästen. Sie
entschuldigte Nauber, der sich zurückgezogen. Der Graf,
der mit dem Geiger seit Jahren intim befreundet, sagte

nur: „Nauber ist ein Begnadeter!"
Auch Morner und Retten verließen bald die Villa

und trennten sich an der nächsten Ecke. Retten war bal»
zu Hause. Aber der Arzt hatte einen ziemlich langen Weg,
den er meist auf dem Rad in Eile zurücklegte und der ihm
unter andern Umständen endlos vorgekommen wäre. Sein
Gehirn war so voll von den gewonnenen Eindrücken, t>ie

nun in seiner Phantasie arbeiteten, daß er vergaß, wo er
sich befand. Er ging mechanisch, er wußte nicht, was er
tat, als er, bei seinem Hause angekommen, die Glocke für
den Hausmeister alarmierte. Er besaß als Arzt, der oft
zu Kranken eilen mußte, seinen eigenen Torschlüssel. Erst
als er die Glocke selbst hörte, erwachte er aus dem Sinnen
und bemerkte seine Zerstreutheit. Er schloß auf, erwartete
drinnen den Hausmeister/bis der verschlafen mit der Laterne
aus seiner Hofwohnung kam. Er gab dem Manne den

Sperr-Sechser, ohne ihn über den Irrtum aufzuklären, und
stieg zur Wohnung empor.

Wie es Morners Gewohnheit war, blieb er noch im
Sprechzimmer am Schreibtisch sitzen, ohne Licht zu machen.
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©aubers Spiel, bes ©rafen ©efprädj mit ber ©aroneffe,
all bas ging ihm im Äopf herum. ©r befanb fidj fo3ufagen
irt einer feiigen Stimmung. Sein (Seift fcfjien ihm feist in
aühergetoöbnlicber ©rt fähig 3ur ©ufnabme bes ©rohen,
Schönen, ©rbabenen. Hnb ibn erfüllte bie ©übe. Ob nun
eine neue fiebensepodje für ibn beginnen follte? Ob er

nun non ber ©ücfjtembeit, Un3ufriebenbeit, ©lafiertbeit
genefen follte!

©erta ©îorner roedte am folgenben Sage ben ©ruber
erft, als es fdjon balb adjt Ubr unb er nodj nidjt 3um
griibftüd erfcbienen roar. Sie raubte, bah er fdjtecbt ge=

fdjlafen porige ©acht — bie ©übe tut ibm gut, badjte fie.
Um ein ©iertet oor acljt Ubr tarn er. Sie roar eben im
Speife3immer.

,,'n Sag."
„©uten ©torgen, Sans."
„©Sarum baft Su ntid) ni<bt geroedt, ©erta, es ift

fdjon adj't Ubr! Su roeifet bodj, bah ich immer unsufrieben
bin, roenn idj fpät erroadje unb ben fdjönen ©torgen oer=

fdjlafen babe."
„Ob, bie ©übe tut Sir gut."
„Sei 3U niel ©übe oerfault ber ©eift."
©erta fdjroieg; fie tannte biefe ©torgenftimmungen bes

©rubers. Still bebiente fie ibn unb tranï mit ibm Saffee,
benn allein roollte er nidjt frübftüden. ©alb batten fie

ben ©iorgenimbih beenbet, obne ein ©3ort 3U fpredjen.

©r ftanb auf unb roanbte fidf nun an ©erta:
„Um neun Ubr ift bie Operation im Sanatorium?"
„3a."
„3ft alles fdjon brausen?"
„©eftern abenb, als Su fort roarft, tarn nod) femanb,

bie 3nftrumente su boten."
„©tadj Sieb alfo bereit für neun Ubr, idj beforge nod)

meine ©riefe."
„3a."
„Ser ©Sagen ift bodj beftellt?"
So fragte er immer nadj Singen, bie bodj ©erta, roie

er fdjon muhte, aufs genauefte beforgte.
©m ©adjmittag roarteten fdjon niele ©atienten, als

©torner fpät 3um ©tittageffen tarn, ©r roar blab, «us
feinem ©tunbe brang bei jeber ©usatmung ein ftarter
©erudj non ©bloroform, ba er am ©torgen bei ber ©arïofe
fo lange bie ©afe bes Sdjlafmittels einatmen muhte. Ser
.Stopf fd)mer3te ibu nodj. ©Is um 5 Ubr bie lebte ©atientin
ibn tonfultiert batte, mubte er feine Stranïen befudjen. ©s

roar 9 Ubr, als er roieber babeim anlangte. Sas ©adjt=
mabl roar bereit, ©torner ïleibete fid) um -unb febte fid)

mit ber Sdjroefter 3um ©ffen.

©ach bem ©ffen ging er in feine Stube, ©r roar febr

mübe, roollte aber bodj nod) etroas lefen. ©uf bem Siroan
Iiegenb, raudjte er eine Sigarre unb bing ©ebanlen nad).

©So roar nun bie Stimmung hingeflogen, bie ibn geftern
beim Stöbert über bie tlemlidjen ©ergerniffe unb ©erufs»
forgen fo bodj erhoben butte? ©idjis mebr roar banon in
ibm. Sas Saften nom frühen ©torgen bis jebt nerfd)eud)te
bie frönen ©eifter, bie geftern ©in3ug gehalten hatten.
Sie table ©3irtli<bteit umgab ihn roieber. So roirb es ihm
immer geben: ©tübe unb ©rbeit, aber teine ©enufjfreubeit.
©r roar mübe, aber es brängte ihn, fidj roieber aufs ©ab

3U feben unb — ad), ©Sabnfinn. ©ber es tarn roie ein

gfieber über ihn, padte feine ruhige Ueberlegung unb trieb

fie fort. 3n einem Sab mar er auf bem ©ab unb fuhr
nad) ber ©illa ©fter.

3n ber ©Ilee am ©itter ber ©illa beim bezüglichen

©art ftieg er ab unb fpäbte hinüber in ben füllen ©arten,
roo hinter ©äumen, Steden unb ©üfdjen bas roeihe Saus
in nächtlicher Stille lag. Sein jg>er3 tlopfte — er raubte

faum, roas er tat, als er oerfudjte, bie ©forte mit bem

geheimen Sd)toh 3U öffnen, roie es ihm bie ©aroneb geseigt

hatte, ©r erfibrat, als bas ©itter fidj roirflid) öffnen lieb.

Saftig 30g er bie ©forte roieber ins Schloff — toie fein

Sez tlopfte, als roäre er über einem ©erfudj 3um ©inbrudj
ertappt roorben. ©Is oerfolgten ihn bie Säfdjier, ftieg er

aufs ©ab unb faufte roieber banon.

Salb roar er 3U Saufe angelangt, ©r tlagte fidj an,
eine ©errüdtbeit begangen 3U haben, nahm ein taltes ©ab
unb legte fidj bann 3U ©ett. Sod) er fanb ben Schlaf nicht.

©II feine ©ebanten roaren bei £t)bia. ©idjt nur ©erebrung
bes feltenen ©eiftes unb nornebmen ©Sefens ber ©aroneffe
erfüllte ihn. ©ein, noch ein niel Stärteres hatte ihn gepadt.
Sie Schönheit bes herrlichen ©Seibes brachte fein ©lut unb

feinen ©eift in ©ufrubr. 3n be3üdenben gfarben ftrablte bas

©iib ber Serrin in ber ©ilia nor feinen ©ugen. ©ber er

fat) teinen ©usgang, fein 3iel. ©idjt mehr ber grobe

Sdjmez um bas ©ntfagenmüffen, roie bei feiner erften Siebe,

marterte ihn. ©s roar ein oiel fdjroereres, es roar ein fiird)»
terliches ©ingen bis 3um ©rmatten 3roifdj,en feiner ©ernunft
unb feinen Sezensroünfihen. 3mmer tübner rourben bie

©läne, ©Sünfche, gorberungen, Soffnungen — ba, roie ein

Sagelfdjlag in bie gdüblingspradjf, rief bie ©ernunft! Unb

er ertannte in ber Stimme ber Unbeugfamen bie Stimme
fipbias, bie ihm Iiebensroürbig, aber tübl begreiflich machte,

bah ber gern gefebene ©aft ©torner fid) teinen roabnroihigen

Soffnungen hingeben bürfe

VII.

Sie Sofrätin Solbing 3upfte an ihrer Sodjter ©ti33i
herum, bie 3um ©usgeben bereitftanb. Sie hielt ihr, roie

fdjon geftern, einen langen Sortrag über ben ©rautftanb.
©ti33i roar nämlich „geheim oerlobt" mit ©etten. ©iemanb
roufete non ber ©erlobung. Ser penfionierte Sofrat mit bem

„itopfleiben", ber fchon lange 3abre bat)infied)te, nahm
non feiner Umgebung fo roenig ©oti3, bah er gar nicht mehr
in ©etradjt tarn bei ber roid)tigert ©ngelegenbeit. Sie nieten
©etannten ahnten auch nichts non bem, roas benorftanb. Sie
Sofrätin, obfehon fie eine fo feine ©afe hatte, rourbe form*
lieh „überrumpelt" non ©etten, als er geftern bei ihr um
©ti33is Sanb anhielt. Sie roar aber glüdlidj — unb erft
ihre Sodjter. ©Seil bie ©ätin immer etroas 3U lamentieren
hatte, tlagte fie roieber:

„©iaria 3ofepb! ©un muh er natürlich' ein anberes

3immer mieten, benn als ©erlobter bärf er bodj nit ba
roobnen, ©ii33i-"

,,©ch, ©tama, mir heiraten boch halb, ©orläufig roeih's

ja noch tein ©tenfdj, brum foil's g'beint bleib'n — er roerb

benn fchon a ©Sobnung trieg'n."
,,©ott! ©3enn's nur fdjo roär. Sah i(h' roieber fo an

anftänbigen Serrn für bie Simmer nom ©etten bät."
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Naubers Spiel, des Grafen Gespräch mit der Baronesse,
all das ging ihm im Kopf herum. Er befand sich sozusagen

in einer seligen Stimmung. Sein Geist schien ihm jetzt in
außergewöhnlicher Art fähig zur Aufnahme des Großen,
Schönen, Erhabenen. Und ihn erfüllte die Ruhe. Ob nun
eine neue Lebensepoche für ihn beginnen sollte? Ob er

nun von der Nüchternheit, Unzufriedenheit, Blasiertheit
genesen sollte!

Berta Morner weckte am folgenden Tage den Bruder
erst, als es schon halb acht Uhr und er noch nicht zum
Frühstück erschienen war. Sie wußte, daß er schlecht ge-
schlafen vorige Nacht — die Ruhe tut ihm gut, dachte sie.

Um ein Viertel vor acht Uhr kam er. Sie war eben im
Speisezimmer.

>.'n Tag."
„Guten Morgen, Hans."
„Warum hast Du mich nicht geweckt, Berta, es ist

schon acht Uhr! Du weißt doch, daß ich immer unzufrieden
bin, wenn ich spät erwache und den schönen Morgen ver-
schlafen habe."

„Oh, die Ruhe tut Dir gut."
„Bei zu viel Ruhe verfault der Geist."
Berta schwieg: sie kannte diese Morgenstimmungen des

Bruders. Still bediente sie ihn und trank mit ihm Kaffee,
denn allein wollte er nicht frühstücken. Bald hatten sie

den Morgenimbiß beendet, ohne ein Wort zu sprechen.

Er stand auf und wandte sich nun an Berta:
„Um neun Uhr ist die Operation im Sanatorium?"
„Ja."
„Ist alles schon draußen?"
„Gestern abend, als Du fort warst, kam noch jemand,

die Instrumente zu holen."
„Mach Dich also bereit für neun Uhr. ich besorge noch

meine Briefe."
,Äa."
„Der Wagen ist doch bestellt?"
So fragte er immer nach Dingen, die doch Berta, wie

er schon wußte, aufs genaueste besorgte.

Am Nachmittag warteten schon viele Patienten, als
Morner spät zum Mittagessen kam. Er war blaß, aus
seinem Munde drang bei jeder Ausatmung ein starker

Geruch von Chloroform, da er am Morgen bei der Narkose
so lange die Gase des Schlafmittels einatmen mußte. Der

Kopf schmerzte ihn noch. Als um 5 Uhr die letzte Patientin
ihn konsultiert hatte, mußte er seine Kranken besuchen. Es

war 3 Uhr, als er wieder daheim anlangte. Das Nacht-

mahl war bereit. Morner kleidete sich um und setzte sich

mit der Schwester zum Essen.

Nach dem Essen ging er in seine Stube. Er war sehr

müde, wollte aber doch noch etwas lesen. Auf dem Diwan
liegend, rauchte er eine Zigarre und hing Gedanken nach.

Wo war nun die Stimmung hingeflogen, die ihn gestern
beim Konzert über die kleinlichen Aergernisse und Berufs-
sorgen so hoch erhoben hatte? Nichts mehr war davon in
ihm. Das Hasten vom frühen Morgen bis jetzt verscheuchte

die schönen Geister, die gestern Einzug gehalten hatten.
Die kahle Wirklichkeit umgab ihn wieder. So wird es ihm
immer gehen: Mühe und Arbeit, aber keine Genußfreuden.
Er war müde, aber es drängte ihn, sich wieder aufs Rad

zu setzen und — ach, Wahnsinn. Aber es kam wie ein

Fieber über ihn, packte seine ruhige Ueberlegung und trieb
sie fort. In einem Satz war er auf dem Rad und fuhr
nach der Villa Ester.

In der Allee am Gitter der Villa beim herzoglichen

Park stieg er ab und spähte hinüber in den stillen Garten,

wo hinter Bäumen, Hecken und Büschen das weiße Haus
in nächtlicher Stille lag. Sein Herz klopfte — er wußte

kaum, was er tat, als er versuchte, die Pforte mit dem

geheimen Schloß zu öffnen, wie es ihm die Baroneß gezeigt

hatte. Er erschrak, als das Gitter sich wirklich öffnen ließ.

Hastig zog er die Pforte wieder ins Schloß — wie sein

Herz klopfte, als wäre er über einem Versuch zum Einbruch

ertappt worden. Als verfolgten ihn die Häscher, stieg er

aufs Rad und sauste wieder davon.
Bald war er zu Hause angelangt. Er klagte sich an,

eine Verrücktheit begangen zu Haben, nahm ein kaltes Bad
und legte sich dann zu Bett. Doch er fand den Schlaf nicht.

All seine Gedanken waren bei Lydia. Nicht nur Verehrung
des seltenen Geistes und vornehmen Wesens der Baronesse

erfüllte ihn. Nein, noch ein viel Stärkeres hatte ihn gepackt.

Die Schönheit des herrlichen Weibes brachte sein Blut und

seinen Geist in Aufruhr. In bezückenden Farben strahlte das

Bild der Herrin in der Villa vor seinen Augen. Aber er

sah keinen Ausgang, kein Ziel. Nicht mehr der große

Schmerz um das Entsagenmüssen, wie bei seiner ersten Liebe,
marterte ihn. Es war ein viel schwereres, es war ein fürch-
terliches Ringen bis zum Ermatten zwischen seiner Vernunft
und seinen Herzenswünschen. Immer kühner wurden die

Pläne, Wünsche, Forderungen, Hoffnungen — da, wie ein

Hagelschlag in die Frühlingspracht, rief die Vernunft! Und

er erkannte in der Stimme der Unbeugsamen die Stimme
Lydias, die ihm liebenswürdig, aber kühl begreiflich machte,

daß der gern gesehene Gast Morner sich keinen wahnwitzigen
Hoffnungen hingeben dürfe...

VII.

Die Hofrätin Holding zupfte an ihrer Tochter Mizzi
herum, die zum Ausgehen bereitstand. Sie hielt ihr, wie
schon gestern, einen langen Vortrag über den Brautstand.
Mizzi war nämlich „geheim verlobt" mit Retten. Niemand
wußte von der Verlobung. Der pensionierte Hofrat mit dem

„Kopfleiden", der schon lange Jahre dahinsiechte, nahm
von seiner Umgebung so wenig Notiz, daß er gar nicht mehr
in Betracht kam bei der wichtigen Angelegenheit. Die vielen
Bekannten ahnten auch nichts von dem, was bevorstand. Die
Hofrätin, obschon sie eine so feine Nase hatte, wurde förm-
lich „überrumpelt" von Retten, als er gestern bei ihr um
Mizzis Hand anhielt. Sie war aber glücklich — und erst

ihre Tochter. Weil die Rätin immer etwas zu lamentieren
hatte, klagte sie wieder:

„Maria Joseph! Nun muß er natürlich ein anderes

Zimmer mieten, denn als Verlobter därf er doch nit da
wohnen, Mizzi."

„Ach, Mama, wir heiraten doch bald. Vorläufig weiß's
ja noch kein Mensch, drum soll's g'heim bleib'n — er werd
denn schon a Wohnung krieg'n."

„Gott! Wenn's nur scho wär. Daß ich wieder so an
anständigen Herrn für die Zimmer vom Retten hät."
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„'s wirb fdjo wer'n, SRuatterl."
„3a, ia. Unb ber arme ißapa."
„£amentier net, i bitt Dt, 9Jtama,

Fein mer bo^ 3'frieb'n."

„3a, ja! 3 mein nur."
9Jti33t betrachtete fid) im Spiegel.

3br neues itleib fafe ausnebntenb gut.
Sie fehte ben Sût auf ben blonben
Stopf unb 3upfte bie geträufelten
Saare an ber Stirn betoor.

„'s is aber wirtlich net reiht, bah
ihr fdjon allein 3'Fammen ausgeht,
Stinb."

„Aa, begleit'n wirb er mi bodj
berfn — i bitt!"

©s tlopfte.
„herein!"
Stetten tarn 9Jli33t abholen.
„Da biFt ia, ©bi!"
„3a, gehen mir gleich- — Du biFt

aber a Fauberes Deanbl, hör!"
,,©el', i g'fall D'r?"
„Aa unb ob."
Die Sofratin betrachtete mit Ftol3er

greube bas Aaar, bas fi<b fchnell ge=

tüht hatte, bann muhte Fie aber bod) noch: mütterlich
mahnen:

„Stet wahr, ihr geht's aber bod) net Fo 311 Fehr unter
bie £eut 3'Fammen. ©s is toeg'n bem ®'reb."

„Siebe SJiama," Fprad) Stetten, „ich werbe fein abfeits
gehen, bamit uns ia niemanb Fieht."

Sie oerliehen bas Saus, unb oom Senfter aus blidte

Klara porter, liiterlaken. Ilacbbarinnen (1912).
®îoj SBuri'ë ffiitnft bat root)! auf niemanbeu fo groffeu ©inbrucE gemacht tt>ie auf feine jugenb-

ticbc Sottegiu SHara porter, ©ie ift bann aueb einen Sommer laug feine Schülerin gemefen unb
bat bon ber ffiunft be§ ÜKeifierä eine görberung erfahren, bie fieb in ihren Silbern unberfennbar
Eunb gibt. SefonberS beutticl) eribie§ fieb biefer gufammenbnng, al§ ihre Silber an ber ^Rationalen
thmftaugftellung in Sern 1914 mit beneu beê 3Retfier§ im gleichen ©aale hingen. 28ie Suri liebt
fie e§, Sbienfcben, inêbefonbere alte, runjelige, behäbige grauen E)in3ufe&en unb ihre tfüge ju ftit-
bieren. SBie gut finb ihr bie brei grauen auf unferem Silbe gelungen! Qebei ®efic£)t fpridjt ba
eine Sebenâgefcbicbte. ©ine ißraebtägeftatt ift biefeë freunblicbe SERüttercben in ber SRitte ber ©ruppe.
@0'fpriebt eine b^rgerfrifebenbe alte 9Renfcl]enfreunblicl)Eeit au§ Stlara ißorter§ Silber.

bie SAutter ihrer ©neigen, glüdlich lädjelnb, noch' lange
nach- Sie ahnte nicht, bah SCRi33i oon ihrem ©bi nicht 3ur

Schwefter Atorners, bie nun allein bas Saus hütete, weit

ihr 23ruber Feine Serienreife angetreten, geleitet tourbe,

Fonbern 3iir 23aroneFfe ûqbia.
Die forgliche Sofrätin toollte oon bem „emanjipierten

Srauen3immer" nichts wiffen. (Sortfehung folgt.)

Die Cntftehung bes Selbes.
ein Gang burd) bie eibgenöffifetje TTIünzftätte in Bern.

SBenn bas neugeprägte ©elb bie Staatsfaffen oerläht,
um Feinen Kreislauf im SBelttreiben an3utreten, hat es
bereits eine gefcbebnisoolle ©eF<hid)te hinter Fid). SBir wollen

ihr heute etwas nad)Fpüren. Aorerft Fei aber in ftürse
einiges aus ber ©efhichte bes 3Jtün3weFens feFtgehalten.

©s ift betannt, bah erft entwideltere SBirtFcbaftsformen
fid)' ber SJtünsen als DauFdjmittel bebienien.
Die primitioe Aaturalwirtfchaft oermochte
Fich' mit bem gewöhnlichen Dauf<h=
hanbel Fehr wohl 3U behelfen. Sei wenig
entwidelter Arbeitsteilung war es nicht
Fchwierig, auf bem 2Bege bes Daufches
Feinen ßebensbebarf 3U beden. £Bas 3-

ber 3äger an Sßilb 3U oiel hatte, faufchfe
er beim Aderbauer gegen Srelbfriichte ein.
SR it fortgefchrittener Arbeitsteilung aber
geftaltete Fid) ber DauFchhanbel Fdjwieriger,
unb man Fah [ich ge3wungen, ein Daufcb»
mittel aus3uwählen, für bas jebermann
Auhen unb Aerwenbung fanb. So näherte
man Fich allmählich bem heutigen 2Bert=
meîîer, bem (Selbe. 3ur heutigen geprägten
9Kün3e führte aber noch' ein weiter SBeg.
3a, es gibt noch heute grohe fiänbereien,
in Denen man bas geprägte ©elb nicht
îennt. Aetannt Finb bie Schalen ber SUturL
Fchneden, bie im Suban als SBertmeffer
Aerwenbung finben. Auf einen grauten

Die alte münze in Bern. gehen gegen 2000 folcher Heiner Sdjalen.
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„'s wird scho wer'n, Muatterl."
„Ja, ja. Und der arme Papa."
„Lamentier net, i bitt Di, Mama,

sein mer doch z'fried'n."

„Ja, ja! I mein nur."
Mizzi betrachtete sich im Spiegel.

Ihr neues Meid saß ausnehmend gut.
Sie setzte den Hüt auf den blonden
Kopf und zupfte die gekräuselten
Haare an der Stirn hervor.

„'s is aber wirklich net recht, daß

ihr schon allein z'sammen ausgeht,
Kind."

„Na, begleit'n wird er mi doch

derf'n — i bitt!"
Es klopfte.
„Herein!"
Retten kam Mizzi abholen.
„Da bist ja. Edi!"
„Ja, gehen wir gleich. — Du bist

aber a sauberes Deandl, hör!"
..Gel', i g'fall D'r?"
„Na und ob."
Die Hofrätin betrachtete mit stolzer

Freude das Paar, das sich schnell ge-
küßt hatte, dann mußte sie aber doch noch mütterlich
mahnen:

„Net wahr, ihr geht's aber doch net so zu sehr unter
die Leut z'sammen. Es is weg'n dem G'red."

„Liebe Mama," sprach Retten, „ich werde fein abseits
gehen, damit uns ja niemand sieht."

Sie verließen das Haus, und vom Fenster aus blickte

Klara Porter, lnterlaken. Nachbarinnen <1Sl2).
Max Buri's Kunst hat wohl auf niemanden so großen Eindruck geinacht wie auf seine jugend-

lichc Kollegin Klara Porter. Sie ist dann auch einen Sommer laug seine Schülerin gewesen und
hat von der Kunst des Meisters eine Förderung erfahren, die sich in ihren Bildern unverkennbar
kund gibt. Besonders deutlich erwies sich dieser Zusammenhang, als ihre Bilder an der Nationalen
Kunstausstellung in Bern 1914 mit denen des Meisters im gleichen Saale hingen. Wie Buri liebt
sie es, Menschen, insbesondere alte, runzelige, behäbige Frauen hinzusetzen und ihre Züge zu stu-
dieren. Wie gut sind ihr die drei Frauen auf unserem Bilde gelungen! Jedes Gesicht spricht da
eine Leidensgeschichte. Eine Prachtsgestalt ist dieses freundliche Mütterchen in der Mitte der Gruppe.
Es "spricht .eine herzerfrischende alte Menschenfreundlichkeit aus Klara Porters Bilder.

die Mutter ihrer Einzigen, glücklich lächelnd, noch lange
nach. Sie ahnte nicht, daß Mizzi von ihrem Edi nicht zur
Schwester Morners, die nun allein das Haus hütete, weil

ihr Bruder seine Ferienreise angetreten, geleitet wurde,
sondern zur Baronesse Lydia.

Die sorgliche Hofrätin wollte von dem „emanzipierten
Frauenzimmer" nichts wissen. (Fortsetzung folgt.)

vie Cntstehung des Selbes.
Sin Sang durch die eidgenössische Llün/stätte in Lern.

Wenn das neugeprägte Geld die Staatskassen verläßt,
um seinen Kreislauf im Welttreiben anzutreten, hat es
bereits eine geschehnisvolle Geschichte hinter sich. Wir wollen

ihr heute etwas nachspüren. Vorerst sei aber in Kürze
einiges aus der Geschichte des Münzwesens festgehalten.

Es ist bekannt, daß erst entwickeltere Wirtschaftsformen
sich der Münzen als Tauschmittel bedienten.
Die primitive Naturalwirtschaft vermochte
sich mit dem gewöhnlichen Tausch-
Handel sehr wohl zu behelfen. Bei wenig
entwickelter Arbeitsteilung war es nicht
schwierig, auf dem Wege des Tausches
seinen Lebensbedarf zu decken. Was z. B.
der Jäger an Wild zu viel hatte, tauschte
er beim Ackerbauer gegen Feldfrüchte ein.
Mit fortgeschrittener Arbeitsteilung aber
gestaltete sich der Tauschhandel schwieriger,
und man sah sich gezwungen, ein Tausch-
Mittel auszuwählen, für das jedermann
Nutzen und Verwendung fand. So näherte
man sich allmählich dem heutigen Wert-
messer, dem Gelde. Zur heutigen geprägten
Münze führte aber noch ein weiter Weg.
Ja, es gibt noch heute große Ländereien,
in denen man das geprägte Geld nicht
kennt. Bekannt sind die Schalen der Kauri-
schnecken, die im Sudan als Wertmesser
Verwendung finden. Auf einen Franken

vie alte miw-e in kern. gehen gegen 2000 solcher kleiner Schalen.
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